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… kann die Landwirtschaft durchaus einiges berichten. Wir ken-

nen das bisher aus Kreisen militanter Agrarkritiker oder gele-

gentlich auch extremer Tierrechtler, die gegen „das System“ zu 

Felde ziehen und im internationalen Kampf für die Entrechte-

ten verbal alles niedermachen, was nicht in die Theorie passt. 

Es gab hier mitunter ausgewachsene Entgleisungen, die zwar 

für die beschimpften oder bedrohten Landwirte eine definitiv 

negative Erfahrung waren, aber in der öffentlichen Wahrneh-

mung eine klare Bewertung erfahren haben: Trolle und Schrei-

hälse eben, die sich selbst aus der ernsthaften Debatte katapul-

tieren und automatisch als nicht relevant gesehen werden. 

Von Trollen und  
Schreihälsen…

des etwas sensationslüsternen Amüsements über Dumpf-

backigkeiten, die man sich gegenseitig zeigt, oder in die-

sen Gruppen haben sich die Vernünftigen bereits zurück-

gezogen und sind schon in der Minderheit.

Reputationsmanagement unverzichtbar 

In beiden Fällen ist aber für Organisationen und Bewegun-

gen, unter deren Dach oder in deren Nähe sich solche 

Gruppen bewegen, der Schaden bereits eingetreten. Wer 

nichts gegen die Trolle unternimmt und ihnen einen Biotop 

gibt, muss sich ihnen zurechnen lassen. Das kann still-

schweigende Absicht sein, aber dann darf man sich über 

politischen und gesellschaftlichen Bedeutungsverlust 

nicht wundern. Natürlich liegt das „Reputationsmanage-

ment“ in der eigenen Verantwortung der BetreMenden. 

Wenn es aber wie beschrieben nicht funktioniert, gibt es 

einen Kollateralschaden für den gesamten Berufsstand, 

der handfeste politische Konsequenzen hat. Landwirte ha-E
s ist aber nicht zu übersehen, dass sich in den zu-

rückliegenden Wochen das Bild in einigen Chat-

gruppen und Foren mit landwirtschaftlichem Be-

zug etwas geändert hat. Wer sich dort umsieht, stößt auf 

eine kleine, aber sehr lautstarke und extreme Fraktion, die 

sich unter die dort anwesenden Landwirte mischt und 

nach einem vergleichbaren Muster agiert. Beschimpfun-

gen, gefälschte Zitate, Verschwörungstheorien, falsche 

Unterstellungen, Clips mit Western-Anmutung, wirres 

Zeug und immer unterlegt mit maximaler Selbsterregung 

und mit dem Ziel, Stimmung zu machen. Dass es solche 

Leute gibt, ist sicherlich nichts Neues. Neu ist eher, dass ih-

nen wenig entgegengesetzt wird und die Elaborate mitun-

ter fleißig weitergereicht werden. Das könnte zwei Ursa-

chen haben: Entweder gilt das Prinzip der „freak show“, 

Deutscher Bauerntag wird verschoben
Wie bei vielen anderen Veranstaltungen erfordern die Beschrän-

kungen aufgrund der Corona-Situation eine Verschiebung des 

Deutschen Bauerntags, der ursprünglich Ende Juni in Lübeck ge-

plant war. Vorstand und Verbandsrat des DBV haben daher ent-

schieden, stattdessen die Mitgliederversammlung im Herbst 

2020 in einem eintägigen Format durchzuführen. Über Termin 

und Ort werden wir rechtzeitig informieren.
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STANDPUNKT

Die Coronakrise hat konjunkturelle Bremsspuren verursacht und 

agrarpolitische Konsequenzen bis zur Gemeinsamen Agrarpolitik.
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ben in den zurückliegenden Monaten viel bewegt, viel po-

sitive Aufmerksamkeit erzeugt, ihr Bild in der Gesellschaft 

gewandelt und stehen gerade in Zeiten der Coronakrise 

unbestritten als systemrelevante, wichtige und unverzicht-

bare Branche da. Werden die wenigen Trolle von der ver-

nünftigen und konstruktiven Mehrheit der Landwirte nicht 

eingebremst, werden diese Erfolge wieder zerstört. Das 

sollten wir nicht riskieren. Betreiber und Administratoren 

von solchen Gruppen haben hier eine Verantwortung und 

müssen bei solchen Entgleisungen einschreiten.

Konjunkturelle Bremsspuren und agrar-
politische Konsequenzen
Die konjunkturellen Bremsspuren und agrarpolitischen 

Konsequenzen der Corona-Situation werden täglich deut-

licher und reichen bis zur GAP, deshalb geht diese Ausga-

be im Schwerpunktthema darauf ein. Nach der „ersten 

Welle“ der wirtschaftlichen Folgen, von der große Teile 

der Landwirtschaft auch, aber im Vergleich zu anderen 

Branchen nicht so existenziell getroXen wurden, sehen wir 

nun die nächsten Wellen anrollen. Bislang sind die Logis-

tikketten unter Stress, halten aber. Irrwitzige Situationen 

wie in den USA, wo beispielsweise Schlacht- und Fleisch-

verarbeitungsbetriebe ausfallen, Ladentheken leer blei-

ben und Landwirte nicht wissen, wohin mit den Schlacht-

tieren, sind uns bis jetzt erspart geblieben. Die globale Re-

zession setzt RohstoXpreise unter Druck, nicht nur bei 

Rohöl, sondern auch Getreide, Ölsaaten, Butter, Mager-

milchpulver und Fleisch. Kurzfristige Interventionen mit 

den klassischen Marktordnungs-Instrumenten können sol-

che Einbrüche etwas eindämmen (und sind deshalb auch 

angebracht), können aber eine globale Rezession nicht 

ausbremsen. Gleiches gilt für die alten Rezepte zur zentra-

len staatlich gesteuerten oder finanzierten Angebots-

Mengensteuerung, die zwar noch nie funktioniert haben, 

aber in der jetzigen Situation von einigen Akteuren wieder 

aus der agrarpolitischen Mottenkiste geholt werden. Sol-

che Debatten zielen sicher nicht auf machbare Problemlö-

sungen, sondern eher auf Profilierung und Abgrenzung 

von Gruppen. Wie in früheren Preiskrisen landen wir im Er-

gebnis der Diskussion wieder bei der Krisenfestigkeit der 

Betriebe. 

Bei der Krisenfestigkeit der Betriebe  
ansetzen
Hier muss die Politik ansetzen: strukturelle Stärkung für 

das Risikomanagement über Versicherungslösungen, Ver-

tragsmodelle für Lieferbeziehungen und steuerliche Risi-

korücklagen, stärkerer Erzeugervorrang im Kartell- und 

Wettbewerbsrecht, gemeinsame gesetzliche Standards 

und Auflagen im gemeinsamen Markt und last but not 

least Liquiditätshilfen für extreme Situationen. 

GAP-Zeitplan coronabedingt verlängert
Aber zur GAP: Der Zeitplan gerät ein weiteres Mal durchei-

nander. Corona verlängert die Hängepartie um den Fi-

nanzrahmen um einige Monate und verschärft den Vertei-

lungskampf um die Budgets. Neben neuen Aufgaben und 

dem geplanten Kraftakt des Green Deal beansprucht nun 

auch die Bewältigung der Corona-Folgen die finanziellen 

Ressourcen der Gemeinschaft. Auch wenn Letzteres über 

einen separaten Fonds stattfinden soll, spricht die finanz-

politische Logik nicht für eine Aufstockung des regulären 

Haushalts oder des GAP-Budgets. In jedem Fall wird die 

Übergangsregelung von der alten auf die neue GAP (ein-

schließlich des Finanzrahmens) von einem Übergangsjahr 

zu einer mehrjährigen Angelegenheit führen. Das sollte 

auch klar angesprochen werden und ist neben der recht-

zeitigen Antragsabwicklung und Mittelauszahlung auch in 

Corona-Zeiten eine ganz praktische und drängende Aufga-

be für Politik und Verwaltung.


